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den deutschen Schweinemästereien ist es immer mehr und 
mehr Brauch geworden, in Gemeinschaft mit den zur Mast bestimmten 
weiblichen Schweinen Eber zu halten. Dem Schweinemäster kommt 
es hierbei wenig oder garnicht auf eine Nachzucht an; er hat, wie 
später ausgeführt werden soll, andere Vorteile im Auge. Jedenfalls 
hat die gemeinsame Haltung der verschieden-geschlechtlichen Schweine 
in den Mästereien zur Folge, daß in großer Zahl gemästete weibliche 
Schweine im trächtigen Zustand und zwar oft in weit vorgeschrittenem 
Stadium auf die Schlachtbank kommen. 

Dieser Tatsache Rechnung tragend, habe ich mir die Aufgabe 
gestellt, zu untersuchen, ob das Schlachten trächtiger Schweine 
in sanitätspolizeilicher und volkswirtschaftlicher Beziehung 
einen Nachteil bedeutet und Maßnahmen gegen diesen Brauch 
zur Anwendung zu bringen sind. 

Es sei mir gestattet, Herrn Obertierarzt Bongert, Leiter des 
bakteriologischen Instituts des städtischen Schlachthofes zu Berlin, für 
die Ueberlassung eines Arbeitsplatzes und die mir jederzeit bereitwilligst 
gewährte Unterstützung bei der Erledigung meiner Untersuchungen auch 
an dieser Stelle meinen wärmsten Dank auszusprechen. 

Bisherige Beurteilung. 

In meinerTätigkeit als Schlachthoftierarzt am städtischen Schlacht- 
hofe zu Berlin höre ich häufige Klagen von Seiten der Schlächter- 
meister, daß sie so viele trächtige Schweine geliefert bekommen, ohne 
sich dagegen schützen zu können. Die Berliner Schlächter vertreten 
die Ansicht, daß das Fleisch trächtiger Schweine „minderwertig" sei, 
da es einen höheren Wassergehalt habe als das Fleisch nichtträch- 
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tiger Tiere und sich deshalb zur Anfertigung von Dauerwaren nicht 
eigne. 

Im Jahre 1896/97 führte diese Meinung der Berliner Schlächter 
sogar «zu. ßiaetü großen Prozeß, dessen Endzweck war, die Frage gc- 
richfficFr'z&f* Entscheidung zu bringen, ob trächtige Schweine ein für 
liHetoaat afe Minderwertig zu behandeln seien. 

Der Ausdruck „minderwertig" ist hier nicht im Sinne der gleich- 
lautenden Bezeichnung im Deutschen Reichs - Fleischbeschaugesetze 
vom Jahre 1900 zu verstehen, sondern als Ausdruck für eine Fleisch- 
ware, die im Sinne der Laien — wozu auch Schlächter, Viehhändler 
usw. zu rechnen sind, wenn es sich um die wissenschaftliche Beur- 
teilung von Vieh und von Fleischwaren handelt — nicht den vollen 
Handelswert erstklassiger Ware hat, während „minderwertig" nach 
dem oben erwähnten Gesetze im Nahrungs- und Genußwerte erheblich 
herabgesetzt bedeutet und überhaupt den freien Handel mit solchem 
Fleische ausschließt. 

In dem fraglichen Prozesse hat Ostertag-Berlin vor Gericht 
ein Gutachten über die zu Prozeß stehenden trächtigen Schweine ab- 
geben (1. S. 174/177), das später in der Berufungsinstanz von der 
Königlichen Technischen Deputation für das Veterinär- 
wesen in Preußen durch ein Obergutachten (2, S. 29/30) bestätigt 
wurde. 

Oster tag sagt, das Fleisch trächtiger Schweine erleidet durch den physio- 
logischen Vorgang der Trächtigkeit keine Veränderung seines Weites. Es besitzt 
dasselbe Aussehen, dieselbe Farbe, dieselbe Festigkeit, denselben Geruch, dieselbe 
Haltbarkeit und denselben Nährwert wie das Fleisch von nichtträchtigen Schweinen, 
welche sich im gleichen Ernährungszustande befinden. Es sei ferner wissenschaft- 
lich nachgewiesen, daß die Blutmenge im Verlaufe der Träohtigkeit erheblioh zu- 
nimmt, daß aber eine Verwässerimg des Blutes während der Trächtigkeit unter 
normalen Umständen nicht eintrete; dies könne nur der Fall sein, wenn die träch- 
tigen Tiere schlecht ernährt werden. Bei trächtigen „Mastschweinen beweist 
aber der Mastzustand, daß eine schlechte Fütterung der Tiere nicht stattge- 
funden hat. 

Das erwähnte Obergutachten der technischen Deputation für das 
Veterinärwesen geht auf die Frage der Ernährung der trächtigen Schweine 
noch etwas näher ein. Es zeige allerdings das Fleisch trächtiger Schweine, die 
nicht das geeignete Mastfutter erhalten haben, sondern Futter, das für Zuchtzwecke 
passend ist, bei der Schlachtung eine erhebliche Verschiedenheit von dem Fleische 
gemästeter, nicht tragender Schweine. Das Fett sei gelblich gefärbt, weich und 
lappig; das Fleisch von matt grau-roter Farbe. Derartiges Fleisch sei als minder- 
wertig zu bezeichnen. 
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Aber auch außerhalb der Trächtigkeit zeigen ältere Zuchtschweine Ver- 
änderungen des Fleisches, welche einen Minderwert bodingen; das Fleisch ver- 
liere die an gutem Fleische geschätzte Zartheit und nehme eine derbe, mehr zähe 
Beschaffenheit an. Deshalb würden derartige Schweine im Viehhandel ganz all- 
gemein zu einem niedrigeren Preise verkauft. 

Das Fleisch trächtiger Sohweine, die verhältnismäßig jung sind und sich in 
gutem Mastzustande befinden, werde jedoch durch die Trächtigkeit nicht erheb- 
lich verändert. Es weiche weder in der Farbe, noch im Geschmack oder in seinem 
Gehalte an Nährstoffen wesentlich von dem Fleische nichttragender Schweine von 
gleichem Nährzustande ab. Mithin könne es auch nicht als minderwertig be- 
zeichnet werden. Die Nährstoffe, welche zum Aufbau der jungen Tiere dem 
mütterlichen Blute entzogen werden, kann das Schwein leicht durch Aufnahme 
größerer Mengen Futters ersetzen. Das Blut der ausreichend ernährten, kräftigen 
Tiere sei weder qualitativ verändert, noch nehme es an Menge ab. Im Gegenteil 
hätten tragende Schweine mehr Blut wie nichttragende. Es sei mithin kein phy- 
siologischer Grund vorhanden zu einer Veränderung des Fleisches im Verlaufe der 
Träohtigkeit, wenn dem Tiere die nötigen Nährstoffe zugeführt werden; bei Mast- 
schweinen müsse man Letzteres voraussetzen. Die Frage, ob das Fleisch der im 
vorgeschrittenen Grade tragenden Schweine sich schwerer zu Wurstwaren ver- 
arbeiten läßt, entzöge sich der p. p. Beurteilung. 

Beide Gutachten sagen also dasselbe, wenn es auch den Anschein 
haben kann, als läge ein gewisser Widerspruch vor, ein Umstand, der 
seinerzeit zu Protestversammlungen der Schlächter und zu einer 
Zeitungspolemik führte (1., S. 144; 2., S. 29; 3., 4.). 

Ost er tag erklärt, daß das Fleisch trächtiger Schweine gleich- 
wertig sei demjenigen von nichtträchtigen Schweinen, die sich in 
gleichem Ernährungszustande befinden. Hiernach sind also trächtige, 
„Mast u -Schweinc = nichtträchtigen Mastschweinen, minder gut genährte 
trächtige Schweine 2. und 3. Klasse = nichtträchtigen Schweinen 2. und 
3. Klasse. Und darnach richte sich der Kaufpreis. 

Denselben Unterschied, nur mit anderen Worten, macht das Ober- 
gutachten, indem es sagt, das Fleisch von unzweckmäßig gefütterten, 
trächtigen Schweinen sei minderwertig (weniger wert) gegenüber 
Schweinen, die durch ihren Mastzustand zeigen, daß sie das geeignete 
Futter erhalten haben, wie die im Prozesse fraglichen. Das Ober- 
gutachten — und dieser Umstand hat den Laien seinerzeit einen 
scheinbaren Widerspruch zu dem Gutachten Ostertags vorgetäuscht — 
sagt allerdings, das Fleisch trächtiger Mastschweine weiche nicht „er- 
heblich" von dem Fleische nichtträchtiger Schweine ab, und habe im 
„wesentlichen" denselben Nährwert usw. Dieser scheinbare Wider- 
spruch zu 0. beruht aber nur darauf, daß in dem fraglichen Prozesse 
nach den herrschenden Gesetzen die „Erheblichkeit" des Mangels zu 
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beweisen war; sobald aber diese Erheblichkeit nicht vorhanden war, 
fiel auch der ganze Streit. 

Daß unerhebliche oder unwesentliche Verschiedenheiten zwischen 
dem Werte trächtiger und nichtträchtiger Schweine beständen, be- 
hauptet das Obergutachten aber nicht und beweist es auch nicht. 

Im weiteren Verlaufe des betr. Prozesses hatte aber ein sach- 
verständiger Schlächtermeister begutachtet und ausgesagt, daß er die 
zu Prozeß stehenden Schweine seinerzeit besichtigt hätte, und daß 
deren Fleisch wässrig und matt, ihr Fett lappig und weich gewesen 
wäre, die Bäuche aber schon Milcheuter angesetzt hätten (5). 

Das Gericht forderte deshalb ein zweites Gutachten der 
technischen Deputation für das Veterinärwesen darüber ein, 
ob in Verfolg des Gutachtens des sachverständigen Fleischermeisters 
das 1. Gutachten vom 23. 8. 97 in vollem Umfange aufrecht er- 
halten würde. 

Dieses zweite Obergutachten wurde am 3. März 1898 (6) abgegeben 
und sagt: 

Die Sachverständigen-Aussage würde, ihre Richtigkeit vorausgesetzt, freilich 
zu dem Urteil nötigen, daß das Fleisch der fraglichen Schweine wirklich minder- 
wertig sei; sie stände jedoch im direkten Widerspruche zu der Aussage des Tier- 
arztes, der die fraglichen Schweine auf dem Schlachthofe untersucht hat und als 
vollwertig und genußtauglich abstempeln ließ. Es sei aber nicht anzunehmen, 
daß die von dem sachverständigen Schlächtermeister gerügten hochgradigen Ver- 
änderungen der Beobachtung des untersuchenden Tierarztes entgangen wären. 
Denn da Fleisch mit den gerügten Eigenschaften nicht nur als eine minderwertige, 
sondern nach den Regeln der Fleischschau als eine verdorbene Eßware (§ 10 des 
Nahrungsmittelgesetzes vom 14. 5. 79) anzusehen sei, so würden die fraglichen 
Schweine, falls sie die gerügten Veränderungen gezeigt hätten, nicht als genuß- 
tauglich freigegeben und abgestempelt worden sein. Es widerspräche auch der 
Erfahrung, daß das Fleisch der gut genährten bzw. gemästeten Schweine jüngeren 
Alters, zu denen die in Rede stehenden unbestritten gehören, durch die Träohtig- 
keit erheblich verändert wird. 

Auch der Umstand, daß in dem Gesäuge der Schweine bereits die Milch- 
bildung begonnen hatte, spricht nicht dafür, daß das Fleisch minderwertig war. 

Die Erklärungen des sachverständigen Schlächtermeisters seien also nicht 
ausreichend, um die minderwertige Beschaffenheit des Fleisches zu beweisen, und 
deshalb wiederhole die technische Deputation ihr erstes Gutachten. 

Den drei angeführten Gutachten zufolge soll das Fleisch 
trächtiger, nicht zu alter Mastschweine — und um solche 
kann es sich nur handeln, wenn man von dem Fleischmarkte im All- 
gemeinen spricht, — keine nachweisbare Verschiedenheit von 
dem Fleische nichtträchtiger Mastschweine zeigen. 



Die fraglichen Gutachten haben jedoch die Klagen der Schlächter, 
daß das Fleisch trächtiger Mastschweine von minderwertiger, wässriger 
Beschaffenheit sei — oder, wie die Schlächter auch sagen, daß es 
beim Kochen mehr verliere als das Fleisch nichtträchtiger Schweine 
— , nicht zum Verstummen gebracht. 

Um nun festzustellen, ob diese Einwände aus den Interessen- 
kreisen der Schlächter eine Berechtigung haben, habe ich den Wasser- 
gehalt • des Fleisches einer grösseren Anzahl trächtiger und nicht- 
trächtiger Schweine bestimmt. 

Technik. 

Ich wählte zu meinen Versuchen drei verschiedene Muskelgruppen 
vom Schweine, und zwar entnahm ich entweder 1. Fleisch vom 
Schinken (Einwärtszieher) — weil dieses Fleisch besonders bei der 
Herstellung von Dauerware in Frage kommt — , oder 2. vom sogen. 
Kamm (Nackenrauskulatur) und 3. von den sogen. Nierenzapfen 
(den Zwerchfellpfeilern), weil dieser Muskel als besonders wasser- 
reich gilt. 

Die Fleischproben entnahm ich sofort nach der Schlachtung und 
möglichst aus der Tiefe der zu untersuchenden Muskeln, um eine 
möglichst gleichmäßige Beurteilung zu haben und um vor allen Dingen 
die Fehlerquelle des alsbald nach der Schlachtung einsetzenden Ein- 
trocknens zu vermeiden. 

Ich wählte nur fettarme Muskelgruppen; das etwa außen an- 
sitzende Fett wurde abgeschnitten. 

Vom Schinken und von der Nackenmuskulatur wog ich jedesmal 
50g ab, von den Zwerchfellpfeilern jedoch war das Gewicht der Proben 
mitunter geringer wegen der geringen Größe dieses Muskels; das Gewicht 
dieser weniger wie 50 g betragenden Proben von den Zwerchfellpfeilern 
habe ich der Uebersichtlichkeit wegen auf 50 g Gewicht umgerechnet. 
Nach dem Wägen wurden diese Fleischproben in kleine Würfel ge- 
schnitten und in Glasschalen 2 X 24 Stunden im Trockenschrank bei 
einer Temperatur von etwa 100 ° getrocknet. Alsdann habe ich die 
eingetrockneten Proben im Mörser fein zerrieben, auf die ganze Fläche 
der Glasschale verteilt und noch einige Stunden bis zur Gewichts- 
konstanz in den Trockenschrank gesetzt. 

Hierauf wurden die Proben bis zum vollständigen Abkühlen in den 
Exsiccator über Ohlorcalciu'm gestellt. Alsdann habe ich das Gewicht des 
erhaltenen trockenen Fleischpulvers auf der chemischen Wage festgestellt. 
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Eine Bestimmung der fettfreien Muskelsubstanz erübrigte sich, da 
das interfibrilläre Fettgewebe ein Bestandteil des Fleisches ist 

Diese Versuche habe ich, wie gesagt, teils an trächtigen, teils an 
nichtträchtigen Mastschweinen gemacht. Die trächtigen Tiere befanden 
sich alle in der zweiten Hälfte der Trächtigkeit und hatten in ihren 
Uteris Föten, deren Scheitel-Steißlänge 10 — 20 cm betrug. Die 
Mutterschweine, deren Fleisch ich untersuchte, waren im allgemeinen 
9—12 Monate alt. 

Bei den von nichtträchtigen Schweinen entnommenen Proben 
wurde besonders darauf gesehen^ daß diese Tiere gleiches Alter und 
denselben Nährzustand zeigten, wie die tragenden Schweine. 

Die Untersuchungen des Fleisches älterer tragender Tiere werde 
ich gesondert aufführen. 

Samtätspolizeiliche Beurteilung. 

Bevor ich in die Beurteilung eintrete, möchte ich die derselben 
zu Grunde liegenden objektiven Ergebnisse meiner Untersuchungen 
vorausschicken. Die Resultate meiner Prüfungen sind in nach- 
stehenden Tabellen wiedergegeben. 

I. Bestimmung der Trockensubstanz des Fleisches tragender 
und nichttragender Mastschweine im Alter von 9—12 Monaten. 

Es wogen nach dem Trocknen je 50 g frisches Fleisch: 



A. Vom 


l Schinken 


(Einwärtszieher): 




a) bei trächtigen 


b) bei nichtträchtigen 


Schweinen 


Schweinen 


Tier No. 1 


. 11,92 


Tier No. 11 . . . 12,03 


» »2 




. 12,62 


n n 12 • 




12,04 


• . 3 




. 13,01 


* * 13 • 




13,03 


n * 4 




. 14,15 


„ „ 14 . 




12,87 


„ „ 5 




. 12,10 


n n 15 . 




13,66 


» r> 6 




. 12,05 


n „ 16 • 




13,52 


* „ ^ 




. 13,92 


* * 17 . 




12,18 


* r 8 




. 12,62 


» . 18 . 




12,25 


, , 9 




. 12,21 


. » 19 . 




13,24 


* n 10 . 


. 13,12 


„ „ 20 . . . 12,96 


Summa 10 Tiere 


= 127,72 


Summa ' 10 Tiere = 127,78 


Durchschnitt 




. 12,77 


Durchschnitt , , 




12,78 
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B. Vom Kamm (Nackenmuskulatur): 




a) bei trächti 


gen 


b) bei nichtträchtigen 


Schweinen 






Schweinen 




Tier No. 21 . . 


13,62 


Tier 


No. 31 . . 


13,78 


n n 22 . . 


12,97 


w 


„ 32 . . 


13,84 


„ * 23 . . 


14,12 


» 


r 33 . . 


14,40 


* » 24 . . 


13,45 


n 


„ 34 . . 


14,11 


» , 25 . . 


13,53 


n 


„ 35 . . 


12,66 


» » 26 . . 


14,12 


» 


„ 36 . . 


13,53 


* * 27 . . 


13,55 


« 


„ 37 . . 


13,33 


* „ 28 . . 


13,42 


» 


„ 38 . . 


13,25 


„ * 29 . . 


14,04 


» 


„ 39 . . 


13,81 


„ „ 30 . . 


13,49 


» 


„ 40 . . 


13,65 


Summa 10 Tiere = 


: 136,31 


Summa 10 Tiere = 


: 136,36 


Durchschnitt . . 


. 13,63 


Durchschnitt . . 


. 13,64 



C. Von der 


L N 


ierenzapfe 


n (Zwerchfellpfei) 


ern): 


a) bei trächtigen 


b) bei nichtträcl 


ttigen 


Schweinen 


Schweinen 




Tier No. 41 . . . 12,94 


Tier No. 51 . . 


12,05 


, n 42 






12,43 


„ „ 52 . . 


12,03 


* „ 43 






12,85 


■ . 53 . . 


12,56 


„ » 44 






12,62 


» „ 54 . . 


12,48 


„ n 45 






12,21 


j) » 55 . . 


12,91 


• • 46 






12,81 


» „ 56 . . 


12,66 


* * 47 






12,57 


„ n 57 . . 


12,28 


„ „ 48 






12,45 


„ „ 58 . . 


13,13 


„ » 49 






13,12 


„ „ 59 . . 


12,34 


„ „ 50 . . . 12,44 


» » 60 . . 


12,47 


Summa 10 Tiere = 126,44 


Summa 10 Tiere = 


124,91 


Durchschnitt 






12,64 


Durchschnitt . . 


12,49 



Während die Proben No. 1 — 60, wie die Nummerierung anzeigt, 
von 60 verschiedenen Tieren stammen, mußte ich mich, weil 2jäh- 
rige trächtige Schweine nur in mäßiger Anzahl zur Schlachtung 
kommen, damit begnügen, jedesmal die drei verschiedenen Proben 
von demselben Schweine zu entnehmen, sodaß folgerichtig die Numme- 
rierung für alle drei Gruppen der zweijährigen Schweine gleichmäßig 
61—70 lautet. 
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II. Bestimmung der Trockensubstanz des Fleisches tragender 
und nichttragender Mastschweine im Alter von circa 2 Jahren. 

Es wogen nach dem Trocknen je 50 g frisches Fleisch: 



a) Bei trächt 


igen Schweinen: 


b) Bei nichtträc 


jhtigen Schweinen: 


Tier No. 


d 
a 

CG 


a 


3 *■< 


Tier No. 


a 
a 

1 

CG 




Sä 

tSJ 


61 
62 
63 
64 
65 


13,15 
12,64 
12,62 
13,15 
12,84 


13,76 
14,65 
14,38 
14,55 
14,48 


12,24 
12,29 
12,36 
11,99 
13,20 


66 
67 
68 
69 
70 


12,62 
12,21 
13,22 
12,86 
13,08 


14,53 
14,53 
13,95 
13,78 
14,61 


12,81 
13,15 
12,06 
12,43 
12,68 


Summa Tiere . 
Durchschnitt . . 


64,40 
12,88 


71,82 
14,36 


62,08 
12,42 


Summa 5 Tiere . 
Durchschnitt . . 


63,99 
12,80 


71,40 
14,28 


63,13 
12,63 



Der Wassergehalt von je 50 g beträgt also: 





a) bei trächtigen Schweinen 


b) bei nichtträchtigen 
Schweinen 




jüngeren 


älteren 


jüngeren 


älteren 


1. Vom Schinken . . 

2. Von der Nacken- 
muskulatur .... 

3. Von den Zwerchfell- 
pfeilern 


37,23 
36,37 
37,36 


37,12 
35,64 
37,58 


37,22 
36,36 
37,51 


37,20 
35,72 
37,37 



Demnach beträgt der Wasserverlust: 



1. Vom Schinken . . 


74,46 pCt. 


74,24 pCt. 


74,44 pCt. 


74,40 pCt. 


2. Von der Nacken- 










muskulatur .... 


72,74 „ 


71,28 „ 


72,72 „ 


71,44 „ 


3. Von den Zwerchfell- 










pfeilern 


74,72 „ 


75,16 „ 


75,72 , 


74,74 „ 



Aus meinen Untersuchungen geht somit hervor, daß ein irgend- 
wie in Betracht kommender Unterschied im Wassergehalt 
des Fleisches von trächtigen und nichtträchtigen Schweinen 
in Wirklichkeit nicht besteht. 

Wenn ich diese Ergebnisse meiner Untersuchungen mit den ange- 
führten Gutachten zusammenfasse, sokomme ichzu demResultat, daß vom 
hygienischen und sanitätspolizeilichen Standpunkte aus irgend- 
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welche Bedenken gegen das Schlachten von trächtigen Schweinen nicht 
vorzubringen sind, und daß auch ein Minderwert des Fleisches 
trächtiger Schweine sich nicht substanziieren läßt. Ich möchte 
besonders darauf hinweisen, daß ich verschiedentlich von Schweinen in 
weit vorgeschrittener Trächtigkeit Fleisch zur Untersuchung entnommen 
habe. Die Muskulatur und das Fettgewebe zeigte aber makroskopisch 
nicht die Spur von wässriger Beschaffenheit oder sonstwie ein von nicht- 
trächtigen oder männlichen Schweinen verschiedenes Aussehen. 

Die in der Literatur zu findenden, von der hier angeführten sani- 
tätspolizeilichen Beurteilung des Fleisches trächtiger Tiere abweichenden 
Ansichten beruhen wohl alle nur auf althergebrachten Vorurteilen und 
entbehren jeder Beweisführung. Außerdem beziehen sie sich zum 
größten Teil auf die Beurteilung des Fleisches trächtiger Kühe; die 
Beurteilung des Fleisches trächtiger Rinder dürfte aber größtenteils 
von anderen Gesichtspunkten aus nötig sein, als sie die vorliegende 
Arbeit bedingt. 

Eine Anzahl ausländischer Sachverständiger, Baillet, Ventura 
de Pena y Valle, Moreillo, M. Prieto, Vallada, Antonio Toli 
(7 und 8) ist der Ansicht, daß das Fleisch trächtiger Tiere ge- 
schmacklos, von geringem Nährwert und sogar gesundheitsschädlich 
sei, ohne jedoch irgend einen Beweis dafür zu erbringen. 

Reuter (9) stellt im Widerspruche zu den Erfahrungen der Phy- 
siologie die Behauptung auf, daß das Blut hochträchtiger Tiere wasser- 
reicher sei als das Blut nichtträchtiger Tiere, und zieht daraus zu 
weitgehende Konsequenzen für die Beschaffenheit des Fleisches hoch- 
trächtiger Tiere. Dagegen sagt Ellen berger (10), daß die Blut- 
menge des Muttertieres in der zweiten Hälfte der Trächtigkeit zu- 
nimmt, die Blutbeschaffenheit der Mutter sich aber nicht ändert. 
J. Cohnstein (11) hat nachgewiesen, daß das Blut während der 
Schwangerschaft keine nennenswerte Veränderung der körperlichen 
Bestandteile zeige, während Spiegelberg und Gscheidler (12) im 
Blute trächtiger Hündinnen weder eine nennenswerte Abnahme des 
Hämoglobins noch eine Wasserzunahme gegenüber der Norm nach- 
weisen konnten. Etwas anderes ist es freilich, wenn trächtige Schweine 
kurz vor dem Abferkeln stehen. Dann kann durch das physiologisch 
eintretende Oedem am Gesäuge und durch die Erschlaffung der Becken- 
bänder eine wässrige oder seröse Durchtränkung der Bauchteile zur 
Ausbildung gelangen, wie dieses einer der Sachverständigon des 
Fleischergewerbes angegeben hat. 
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Der Zustand derartiger Schweine ist aber äußerlich so leicht er- 
kennbar, daß er bei der gewöhnlichen Aufmerksamkeit, die man beim 
Kaufe voraussetzen muß, nicht übersehen werden kann. Auch werden 
hochtragende Sauen, namentlich ältere, auf den größeren Viehmärkten 
besonders, und zwar zu niedrigeren Preisen gehandelt und auch dem- 
entsprechend in den amtlichen Viehmarktnachrichten als besondere 
Handelskategorie von Schweinen aufgeführt. 

Die Klagen der Schlächter über sogenannte Wässerigkeit 
des Fleisches und über einen Minderwert desselben sind 
also unberechtigt. 

Volkswirtschaftliche Beurteilung. 

Was nun die Frage des Schlachtens von trächtigen Schweinen 
vom volkswirtschaftlichen Standpunkte aus anbelangt, so ergibt 
sich ihre Bedeutung in dieser Hinsicht aus folgenden statistischen Fest- 
stellungen der Schlachtvieh Versicherung der vereinigten Viehkommissio- 
näre Berlins. Ich möchte nicht verfehlen, dem Direktor dieser Ver- 
sicherung, Herrn Prenzlow, für sein überaus freundliches Entgegen- 
kommen zu danken. 

Fragliche Versicherungsgesellschaft, welche auch den Verkauf 
des minderwertigen und bedingt tauglichen Fleisches auf der Freibank 
für den Gemeindebezirk Berlin in Verwaltung hat, versichert gegen 
eine feststehende Prämie den größten Teil des in Berlin zu Markte 
gebrachten Viehes. Ich glaubte daher die in den Jahresberichten (13) 
dieser Gesellschaft enthaltenen statistischen Angaben zur Beantwortung 
der vorliegenden Frage für sehr geeignet halten zu können. Von den 
1,144,834 im Jahre 1907 in Berlin geschlachteten Schweinen (die 
verendeten sind hierin nicht einbegriffen) waren bei der Gesellschaft 
986,708 Stück versichert. 

Durch diese allgemeine Versicherung der Schweine, die über die 
gesetzliche Gewährleistung im Viehhandel (Bürgerliches Gesetzbuch) 
weit hinausgeht, werden unter anderem die Berliner Schlächter auch 
gegen den Gewichtsverlust schadlos gehalten, welcher bei trächtigen 
Schweinen durch den als untauglich zu beseitigenden trächtigen Uterus 
mit seinem Inhalte entsteht. Die Versicherung bezahlt nur solche 
Uteri oder Trachten, wie sie vulgär genannt werden, die der Kontroll- 
beamte der Versicherung im natürlichen Zusammenhange mit dem 
ausgeschlachteten Muttertiere vorfindet und die ein Mindestgewicht 
von 4 Kilo haben. Der Schadenersatzberechnung für den trächtigen 
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Uterus samt Inhalt wird der jedesmalige Marktpreis pro Kilo Lebend- 
gewicht zu Grunde gelegt. 

Aus nachstehender Tabelle ergibt sich für die Jahre 1901 bis 
1907 die Zahl der geschlachteten trächtigen Schweine, für die Ent- 
schädigung gewährt wurde. Aus dem Gesamtgewicht und aus der 
Anzahl der einzelnen entschädigten Trachten pro Jahr habe ich das 
Durchschnittsgewicht der Trachten berechnet; unter Zugrundelegung 
der Gesamtzahl der versicherten Schweine und des Gesamtgewichtes 
der entschädigten Trachten sowie der dafür pro Jahr gezahlten 
Summen habe ich den jährlichen Durchschnittspreis pro Kilo berechnet 
und festgestellt, inwieweit der Preis jedes geschlachteten Schweines 
sigh durch den durch die trächtigen Uteri bedingten Ausfall an Fleisch 
erhöht. 

Das Nähere ist aus der Tabelle leicht ersichtlich. 



■ 


1. 


2. 


3. 


4. 


5. 


6. 


7. 












£3 


bD±# 


!^ 
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Gesamt- 


Durch- 


gps 








ö -§ 


Stückzahl 




schnitts- 


5-9 


'S Ä ~. 


J2-S ^ ^ 




5* 

W .2 

CG 


der entschä< 


gewicht 
üigten Trac 


gewicht 
hten 


II 


Entschä 
pro kg ( 
preis) ir 


Es entfal 

jedes ges 

tete Seh 

in M 


1901 


682 513 


6 199 = 0,91pCt. 


43 912 kg 


7,08 kg 


49 044 


1,12 


0,072 


1902 


660 978 


6 483 = 0,98 „ 


45 024 „ 


6,94 „ 


54 644 


1,22 


0,082 


1903 


762 218 


10 362 = 1,36 „ 


75 183 „ 


7,26 „ 


76 234 


1,01 


0,10 


1904 


859 205 


11920=1,39 „ 


87 651 „ 


7,41 „ 


87 834 


1,00 


0,10 


1905 


809 756 


8 822 = 1,09 „ 


62 729 „ 


7,11 „ 


81530 


1,30 


0,11 


1906 


820 321 


10 557=1,29 „ 


72 144 „ 


6,83 „ 


98 821 


1,37 


0,12 


1907 


986 708 


16 544 = 1,68 „ 


124 010 „ 


7,49 „ 


140 054 


1,13 


0,142 



Summa . . . .50,12 kg 
Durchschnitt . . 7,17 „ 

Aus dieser Tabelle geht Folgendes hervor: 

1. Die Zahl der trächtigen Schweine im Verhältnis zur Gesamt- 
schlachtung ist absolut gestiegen. (Tabelle Reihe 2.) 

2. Dementsprechend ist auch die jährliche Entschädigungssumme 
im Verhältnis zur Anzahl der versicherten Schweine absolut gestiegen. 

3. Der Preis für ein jedes geschlachtete Schwein wird (un- 
berücksichtigt den Schadenersatz seitens der Versicherung), ganz gleich 
ob dasselbe männlich oder weiblich ist, ob es trächtig ist oder nicht, 

1) Jedes geschlachtete Schwein (ob männlich oder weiblich, ob trächtig oder 
nicht, würde, falls keine Versicherung bestände, durch den Verlust der Trachten 
verteuert werden um Mark: 
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erhöht und zwar um eine Summe, die sich in fast regelmäßiger 
Steigerung in den 7 Jahren der hier vorliegenden Statistik von 0,072 M. 
auf 0,142 M. erhebt. (Tabelle Reihe 7.) 

Der starke Anstieg im Jahre 1904 und der plötzliche Rückgang 
im Jahre 1905 in der Zahl der geschlachteten trächtigen Schweine 
ist darauf zurückzuführen, daß in dem schlechten Futterjahre 1904 
wegen Futtermangels in großer Anzahl auch ältere Zuchtsauen in 
Berlin zur Abschlachtung gelangten, und in den darauffolgenden 
Jahren die weiblichen Schweine zur Auffrischung der dezimierten 
Zuchten zurückgehalten wurden. 

Die Tara wird bei trächtigen Säuen durch das Gewicht des 
Uterus mit Inhalt gegenüber der Tara nichtträchtiger Schweine um 
6,16 pCt. erhöht. Die Erhöhung der Tara durch die Träcbtigkeit habe 
ich folgendermaßen berechnet: 

Das Schlachtgewicht der in Berlin geschlachteten Schweine be- 
trägt im Durchschnitt 86 kg (17), das Durchschnittsgewicht der ver- 
güteten Trachten ist aber 7,17 kg (Tabelle); also ist für das „trächtige" 
Schwein ein Durchschnitt-Schlachtgewicht von 86 -f- 7, 17 kg = 93, 17 kg 
in Berechnung zu bringen. 

Ein Schwein, das im ausgeschlachteten Zustande 93,17 kg schwer 
ist, wiegt bei der in Berlin für die Eingeweide regelmäßig in An- 
rechnung gebrachten Tara von 20pCt. lebend 116,46 kg. Ein solches 
Schwein im Gewicht von 116,46 kg hat aber unter Annahme des 
Durchschnitt-Schlachtgewichtes von 86 kg 30,46 kg, d. h. also 26,16pCt. 
verloren. Ein Schwein von 116,46 kg Lebendgewicht, das einen 
trächtigen Uterus von 7,17 kg besitzt, hat also eine Tara von 26,16pOt, 
während dieselbe nur mit 20 pCt. vergütet wird; es hat also 6,16 pCt. 
zuviel Tara. 

Wer anders aber als schließlich der Konsument muß die seitens 
der Berliner Versicherung für trächtige Uteri gezahlten und dauernd 
wachsenden Summen tragen? Der Produzent und der Viehhändler 
wiegt und berechnet diese trächtigen Schweine beim Verkauf als gute 
Ware; der Schlächter aber, der deren gefüllte Uteri ganz ohne Nutzen 
fortwerfen muß, verrechnet die darauf entfallenden Versicherungs- 
prämien auf die allgemeinen Unkosten, während die Versicherung die 
Prämien mit Rücksicht auf das häufige Trächtigsein der Schweine so 
stellen muß und auch so stellt, daß sie dabei bestehen kann. 

Es wird also auf diesem Wege der Preis für' das Schweinefleisch 
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dauernd um ein Gewisses gesteigert werden, wenn die Trächtigkeit 
der Scblachtsch weine, wie es bisher geschehen ist, zunimmt. 

Ein anderer Umstand aber ist von besonderem volkswirtschaft- 
lichem Interesse und der Besprechung wohl wert. 

Die trächtige Sau muß, wie wir oben gesehen haben, ganz be- 
deutende Mengen des Mastfutters mehr zu sich nehmen als ein nicht- 
trächtiges Schwein, wenn sie, ohne ihren guten Mastzustand ein- 
zubüßen, das für die Bildung der Föten erforderliche Nährmaterial 
hergeben soll. Das gesamte für die Bildung der Föten aufgewendete 
Futter geht aber vollkommen zwecklos verloren, falls das Muttertier 
zur Unzeit geschlachtet wird. 

Dieselbe Frage läßt sich schließlich noch von einer anderen Seite 
beleuchten. 

Ich habe mehrere Jahre hindurch in 7 Ortschaften des um Berlin 
herum gelegenen Kreises Teltow die Schutzimpfung der Schweine 
gegen Rotlauf im Auftrage des Kreises ausgeführt und habe dabei die 
Erfahrung gemacht, daß in den Jahren, in welchen die Absatz- Ferkel 
teurer waren, wohl die größeren Besitzer Schweine besaßen, die sehr 
vielen kleineren Leuten aber, von denen sonst jeder 1 auch 2 Schweine 
mit seinem Hausabfall und Gartenerträgnissen mästete, wegen des 
hohen Einkaufspreises vielfach davon Abstand nehmen mußten. Es 
liegt aber sicher sehr viel Gutes darin, daß die zahlreichen in der 
nächsten und etwas weiteren Umgebung großer Städte wohnenden 
kleinen Leute (Eisenbahnangestellte, Fabrikarbeiter, Landarbeiter) sich 
selbst ein Schwein halten und schlachten, und daß sie vielleicht, wenn 
es ihnen möglich war, mehrere Schweine zu mästen, jährlich eins 
davon zur günstigen Zeit verkaufen können. Es werden dadurch nicht 
nur viele sonst nutzlos verkommende Abfälle günstig verwertet, 
sondern es wächst dadurch auch sicher die Zufriedenheit dieser Leute. 

Im Jahre 1907 wurden auf dem Schlachthofe zu Berlin, wie ich 
oben angeführt habe, 16544 Trachten durch die Viehversicherung ver- 
gütet, die sich alle schon in der zweiten Hälfte der Träcbtigkeit be- 
fanden. Wenn man bedenkt, daß durchschnittlich ein jeder Uterus 
mindestens 10 Föten enthielt (15, S. 99), so ergibt das die Zahl von 
165440 Schweinen, die der Fortentwicklung entzogen wurden. Wenn 
nun auch nicht anzunehmen ist, daß alle diese Tiere bis zu ihrer 
Mast am Leben erhalten werden können, so ergibt sich doch schon 
aus den Berliner Schlachtungen eine so große Anzahl von unnütz 
vernichtetem Nachwuchs der Schweine, daß man wohl sagen kann, 

2 
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der Preis der Ferkel, die heut im Alter von 6— 8 Wochen 15 — 20 M. 
— ein für kleine Leute beträchtlicher Anschaffungspreis — kosten, 
würde ganz bedeutend sinken, wenn der Mißwirtschaft, Schweine im 
trächtigen Zustande zu schlachten, Einhalt getan würde. 

Aus den in diesem Abschnitte meiner Arbeit gegebenen Zahlen 
und Betrachtungen geht somit ohne Zweifel hervor, daß in volks- 
wirtschaftlichem Sinne beurteilt durch das Schlachten von Schweinen, 
die sich in einem vorgeschritteneren Stadium der Trächtigkeit be- 
finden, vielseitige und nicht unbedeutende Nachteile ent- 
stehen. 

Ursachen und Abhilfe. 

Ich habe bereits in der Einleitung gesagt, daß die Schweinemäster 
nicht der Nachzucht wegen Eber unter ihren Schweinen halten, sondern 
wegen anderer Vorteile. Und da läßt sich der den Mästern so oft 
gemachte Vorwurf, daß sie die Schweine wissentlich in hochträchtigem 
Zustande liefern und zwar mit der Absicht, sich einen nicht zu billigenden 
Vorteil zu verschaffen, nicht mehr von der Hand weisen, wenn man 
die im vorigen Abschnitt angeführten Zahlen betrachtet, welche be- 
weisen, daß die Anzahl der trächtigen Schweine nicht proportional 
der Gesamtschlachtung, sondern absolut gestiegen ist, ein Umstand, 
für den sich kein anderer Grund als der eben angegebene an- 
führen läßt. 

Es liegt ja auch vielfach im Interesse der Schweinemäster, die 
Schweine hochträchtig zu verkaufen, anstatt die Mühen und Gefahren 
der Ferkelaufzucht auf sich zu nehmen. Trächtige Mastschweine sehen 
infolge der Träcbtigkeit rund und gefüllt aus, und der Mäster erhält für 
die nichtgeborenen Früchte, Fruchtwasser usw. den vollen Kaufpreis, der 
für die zur Nahrung verwertbaren Teile gezahlt wird. Es kommt 
hierbei dem Mäster zu statten, daß fast allgemein das Lebendgewicht 
dem Kaufpreis zugrunde gelegt wird. 

Die Schweinemäster werden gegenüber solchem Vorwurf natürlich 
als Entschuldigung anführen, daß sie die Notwendigkeit dazu treibt, 
ihre Säue befruchten zu lassen. Bekanntlich werden die weiblichen 
Schweine in der Zeit der Brünstigkeit oft sehr unruhig; durch diese 
Unruhe verlieren die Tiere selbst viel von ihrem Mastzustande; sie 
beunruhigen aber unter Umständen auch ständig die mit ihnen zu- 
sammen befindlichen Schweine und, wenn die Brunst nicht befriedigt 
wird, kommt es vor, daß die rauschende Sau die bei ihr befindlichen 
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Tiere durch Beißen oft lebensgefährlich verletzt (14, 150 und 15, 33). 
Solange also die regelmäßig alle 2 bis 4 Wochen wiederkehrende 
Brünstigkeit die Sau noch beherrscht und sich in heftiger Weise 
äussert, ist die Sau zum Fettmachen nicht geeignet, weil sie während 
der Brunst durch Versagen des Futters und durch die starke Unruhe 
im Futterzustande sehr zurückgeht und auch das Futter nicht zweck- 
entsprechend ausnutzt. 

Nun macht es sich aber der Mäster sehr bequem, wenn er ein- 
fach aus den oben angeführten Gründen zu dem Hilfsmittel greift, 
dauernd unter den Schweinen Eber zu halten zur Befriedigung des 
Geschlechtstriebes der etwa rauschig werdenden Säue. 

Gegen diesen Brauch läßt sich vor allen Dingen anführen, daß 
das in früherer Zeit allgemein übliche Kastrieren der weiblichen 
Schweine, solange sie ganz jung sind, doch sehr wenig gefährlich ist, 
und überall von den sogenannten Ferkelschneidern ohne Mißerfolge 
ausgeführt wurde. Wo dieses Verfahren aber aus irgend welchen 
Gründen nicht angebracht erscheint — vielleicht, weil der Mäster die 
Schweine erst in einem Alter übernahm, wo die Operation wegen des 
Mastzustandes schon schwieriger ist und einen eventuell großen Verlust 
veranlassen kann — , da dürfte sich das sogenannte Schroten der 
Säue (16), ein in Ungarn geübtes Verfahren empfehlen. Dieses besteht 
darin, daß mit einem einfachen vom Tierarzt A. Beck hergestellten 
Apparate 3 — 4 Schrot- (Blei-) Körner (vielleicht wären Glas- oder 
Porzellan kugeln vorzuziehen, denn Blei ist giftig. D. Verf.) in das 
Cavum uteri eingeführt werden. Dadurch soll bei den Säuen das 
fernere Auftreten der Brunst beseitigt werden. 

Durch eine dieser beiden Operationen ist also der Mäster in der 
Lage, sich auf jeden Fall davor zu bewahren, daß Säuen, von 
denen er es nicht wünscht, rauschig werden. Dieses Verfahren 
dürfte sich gerade da empfehlen, wo der Mäster durch die Art seines 
Betriebes oder aus Bequemlichkeit nicht in der Lage ist, die etwa 
auftretende Brunst unter seinen Sauen zur rechten Zeit zu beachten. 

Da, wo die Sauen einzelnen in ihren Stallungen liegen, und be- 
sonders bei den frühreifen, sehr zur Fettbildung neigenden Schweinen 
der englischen Zucht äussert sich die Brunst nur so wenig, daß sie 
auf die Mast keinen wesentlichen Einfluss hat; bei starkem Mastfutter 
und in dem Alter bis zu einem Jahre — älter sind die meisten der 
in Berlin geschlachteten trächtigen Säue nicht — äußert sich die 
Brunst überhaupt selten stark (14, S. 150; 15, S. 34). 
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Wenn es dem Mäster aber nun trotzdem nötig erscheint, seine 
Sauen vor dem Verkaufe befruchten zu lassen, und wenn er dabei 
nicht einen unrechtmäßigen Vorteil, sondern nur die bessere Mast im 
Auge hat, so muß man von ihm verlangen, daß er eine solche 
Ordnung hält, daß trächtige Schweine nicht mehr verkauft 
werden, sobald sie die Hälfte der Trächtigkeit erlangt 
haben. Das ist eine ganz zu rechtfertigende Forderung. 

Unter der eigentlichen ,Mast versteht man nach Rhode eine Ver- 
edelungsmanipulation, durch die das Fleisch ausgewachsener magerer 
Tiere durch Saft- und Fettbereicherung und Einlagerung schmackhafter 
gemacht werden soll (14, S. 291). Die eigentliche Mastperiode fällt 
aber auf die letzten 7 — 8 Wochen vor der Schlachtung (14, S. 298). 

Da nun die Trächtigkeit der Sau durchschnittlich 4 Monate währt, 
so würde zu verlangen sein, daß der Mäster Säue, die er zum 
Zwecke besserer Mast befruchten ließ, nicht später als etwa 7 Wochen 
nach stattgehabter Befruchtung zum Schlachten verkauft. Dann würden 
die Uteri der in diesem Trächtigkeitsstadium geschlachteten Säuen ja 
auch noch mit ins Gewicht fallen; es käme aber nie als Abgang ein 
Durchnittsgewicht von 7,17 kg für trächtige Uteri heraus. 

Ich habe etwa 30 trächtige Uteri, deren Föten eine Scheitel- 
Steißlänge von etwa 7 cm zeigten und somit mindestens 7 — 8 Wochen 
alt waren (15, S. 242), gewogen und ein Durchschnittsgewicht der 
Uteri samt Inhalt von 4 kg festgestellt. Es ist also klar, daß es den 
Schweinemästern bei einigem guten Willen leicht möglich wäre, zu 
vermeiden, daß bei der Schlachtung so schwere Uteri, wie es zurzeit 
geschieht, in Abgang kommen. Da nun nicht anzunehmen ist, daß 
sich die Schweinemäster durch Gründe wie die oben angeführten be- 
stimmen lassen werden, von ihrem bisherigen, für sie sehr vorteil- 
haftem Systeme abzugehen, so muß man auf andere Mittel sinnen, 
welche geeignet sind, Abhilfe zu schaffen gegen die volkswirtschaft- 
lichen Schädigungen, die durch den Verkauf und die Schlachtung 
trächtiger Schweine entstehen. 

Am leichtesten wäre Abhilfe dadurch zu schaffen, daß eine 
Versicherung gegen den Gewichtsverlust durch trächtige 
Uteri ganz aufgehoben bzw. verboten würde. 

Der Schlächter wäre dann mangels einer Versicherung veranlaßt, 
sich die Nichtträchtigkeit bis zu einem gewissen Grade zusagen zu 
lassen, und so in der Lage, den Lieferanten haftbar zu machen. Auf 
diesem Wege würde die Entschädigungspflicht für den Gewichtsausfall, 
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der durch trächtige Uteri entsteht, in den meisten Fällen bis auf den 
Produzenten, d. h. den Schweinemäster zurückfallen, der unter solchen 
Umständen sehr bald das Unwirtschaftliche seines Betriebes an seinem 
eigenen Geldbeutel erfahren müßte. 

Auf Grund meiner Untersuchungen komme ich zu folgenden 
Resultaten: 

1. Vom sanitätspolizeilichen Standpunkt, d. h. im Sinne der 
Fleischbeschau, übt die Trächtigkeit der Mastschweine einen un- 
günstigen Einfluß auf die Beschaffenheit des Fleisches 
nicht aus, 

2. aber in volkswirtschaftlicher Beziehung sind zahlreiche 
berechtigte Einwände gegen das Schlachten trächtiger Schweine 
zu machen, um so mehr, als 

3. eine Abhilfe sich unschwer durchführen läßt. 
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